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The Ruling Class
Zur Eröffnung der neuen Spielzeit 2013/2014 startete das English Theatre Frankfurt nicht mit einem klassischen 
Drama, sondern mit einer Komödie. Und mit was für einer! Peter Barnes „The Ruling Class“ wurde am 6. November 
1968 im britischen Nottingham uraufgeführt, die deutsche Erstaufführung fand am 10. März 1970 unter dem Titel 
„Die herrschende Klasse“ im Düsseldorfer Schauspielhaus statt.  Peter Barnes, 1931 in London geboren und ebenda 
2004 verstorben, knüpft in seinen Stücken an die Tradition des englischen Barocktheaters an (Mischung von Stilen 
und Gattungen, makabre und ins grotesk übersteigerte Szenen, fließend verlaufende Grenzen zwischen Farce und 
Tragödie, zwischen Realistik und Fantastischem). Dabei beinhalten seine Stücke auch moderne Theaterelemente 
(Brecht lässt grüßen), sind sexuelle Freizügigkeiten der Hippiezeit nicht spurlos an ihm vorübergegangen, ebenso 
sind Toneffekte und Musik eingebunden. Der britische Theaterwissenschaftler Martin Esslin bezeichnete Barnes als 
„Meister des schwarzen Humors“.   “The Ruling Class“ ist sein bekanntestes Stück. Trotz Einflechtung vieler wirk-
lich komischer Momente, die an „Monty Python“ erinnert, und manch tiefschwarzem Humor, der dem Roald Dahls 
gleicht, ähnelt es in weiten Teilen einer Satire, hier über den Wahnsinn einer von Herrschsucht gezeichneten Obers-
chicht. Gleichzeitig ist es auch eine Parodie zum klassischen englischen Kriminalstück, denn der Schuldige wird nicht 
bestraft, er steigt sogar ins “House of Lords“ auf und kann dort eine beeindruckende Rede über die Notwendigkeit von 
„law and order“ halten.  Allein von seiner abstrusen Geschichte und dem schwarzen Humor ist das Stück ein Selb-
stläufer. Allerdings sind die vielen Szenen auch eine Herausforderung an die Regie. Der erste Teil enthält neben einem 
Prolog 16 Szenen, der kürzere zweite Teil immerhin noch 11 Szenen und einen Epilog.

Für Regisseur Ryan McBryde, Associate Direcor des English Theatre Frankfurt, war es ein lang gehegter Wunsch, 
dieses Stück einmal zu inszenieren und er hat es bravourös geschafft, Barnes´ skurrile Geschichte des 14. Earl of 
Gurney schwungvoll auf die Bühne zu bringen.  Diese zeigt im Einheitsbühnenraum vom Georgia Lowe (auch für die 
Kostüme verantwortlich) den großzügigen Salon des Herrenhauses Gurney. Die Tapeten der Wände verströmen einen 
gewissen Klassizismus. Auffallender sind die riesigen und zunächst noch leeren, grünen Bilderrahmen. Sie nehmen 
Bezug auf die Rede des 13. Earl of Gurney im Prolog, bei der dieser beschwört, die Erinnerung an England grün, 
also lebendig, zu halten. Dabei ist England zu Beginn ganz präsent: in Form vieler Flaggen mit dem traditionellen 
roten Georgskreuz in weißem Feld. Schon der erste Szenenwechsel zeigt das hohe Tempo der Inszenierung, denn aus 
der Flaggenbrüstung wird schnell des Earls Bett geformt. Später wird der sich während eines sexuellen Spiels selbst 
Erhängte quasi durch eine Wand „abgeschoben“, verwandelt sich der Kamin in ein Krematorium, werden Bäume über 
die Seiten eingeschoben und Rasen ausgefahren: Der Salon gibt mehr her, als es auf den ersten Blick scheint. Dazu 
sorgt die Ausleuchtung von Katherine Williams für weitere Akzentuierungen. Neben vielen Musikeinspielungen, die 
von Klassik bis zu Hip-Hop reichen und Tanzszenen, kommen auch witzige Videoprojektionen zum Einsatz (wie etwa 
mit dem Leichnam des 13. Earl of Gurney oder mit Energieblitzen wie bei Star Wars) und am Ende grüßen gar Aliens.

Das eigens für dieses Stück in London gecastete Ensemble ist mit großer Leidenschaft dabei. In dessen unangefo-
chtenem Mittelpunkt steht Richard Ede als Jack ‘The 14th Earl of Gurney’. Er hat nicht nur den meisten Text zu 
bewältigen, er muss sich auch körperlich voll einbringen. Als Irrer zeigt er sich überaus beweglich, klettert eine 
Wand hoch oder hängt wie Christus am Kreuz. Dabei zeigt er viel darstellerische Präsenz und viele Facetten.  Dem-
gegenüber sind alle weiteren Rollen eindimensionaler. Sie werden treffend gespielt. Wie von Moray Treadwell als 
Diener Tucker (mit passend stoischem Gleichmut), Jeremy Gittins als an das Erbe strebende Sir Charles, Georgia 
Slowe als dessen lustvolle Frau Lady Claire, Max Dowler als etwas dümmlicher Sohn Dinsdale oder Rachael Bar-
rington als attraktive Grace in glitzernden High-Heels. David Bowen und Andrew Piper sind in verschiedenen Rollen 
zu sehen (Bowen als Bishop Lampton, Toast Master, McKyle und Kelso Truscott; Piper als Dr. Herder, 13th Earl of 
Gurney, Matthew Peake, Detective Inspector Brockett, Third Lord). Sie auch als das Paar Mrs. Treadwell und Mrs. 
Piggot-Jones zu besetzen, heitert das Stück zusätzlich auf.  Ein heiterer Einstieg in die neue Saison, wenn auch ob des 
schwarzen Humors mit einem etwas bitteren Nachgeschmack. Viel Applaus.
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